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ich euch nur auf das verweisen, was ich von der ungegründeten Sorge für diesen
Punkt bei andern Gelegenheiten schon öfters gesagt habe. Nur den einzigen Umstand
von der wirklichen dermaligen Größe eurer Herrschaft will ich euch noch vor Augen
führen, da ihr selbst daran nie gedacht zu haben scheint, und ich in meinen frühem
Reden dessen auch nicht erwähnt habe. Ich würde auch jetzt keinen Gebrauch davon
machen, weil er in der Tat ein gewisses großsprecherisches Ansehen hat, wenn ich
euch nicht so außerordentlich niedergeschlagen sähe. Ihr glaubt nämlich bloß über
eure Bundesgenossen zu herrschen. Ich hingegen behaupte, daß ihr unter zwei
Dingen, deren Nutzen in die Augen fällt, nämlich der See und dem Lande, von jener,
so weit dermalen eure Flagge kommt, und, wenn ihr nur wollt, noch weiter, vollkommen
Meister seid, und daß weder irgendein König, noch eine andre Nation in der Welt
imstande sei, eurer ganzen Seemacht Widerstand zu leisten Wir müssen
unsernFeinden nicht nur mit Selbstachtung, sondern auch mit Verachtung begegnen.
Denn ein stolzer Gedanke kann auch wohl einem verzagten Menschen bei einem dummen,
aber glücklich gelungenen Streich einmal einfallen, die Verachtung aber hat eine
Überzeugung von einer überlegenen Geschicklichkeit zum Grunde. Und diese befindet
sich bei uns wirklich. Auch bei gleichem Glück wird doch der Mut auf der Seite fester
gegründet sein, wo man sich überlegener Klugheit bewußt ist. Hier baut man nicht
auf mutmaßliche Hoffnungen, die da am meisten stattfinden, wo man am unschlüssig-
sten ist, sondern auf überlegte Maßregeln, die sich auf die wirkliche Bewandtnis
der Umstände gründen, und die uns mit größerer Sicherheit gegen die Zukunft
waffnen."

64. „Laßt euch demnach von dergleichen Bürgern nicht betören und werft des-
wegen keinen Unwillen auf mich, da ihr ja den Krieg mit mir gemeinschaftlich beschlossen
habt, daß unsre Feinde so mit uns umgegangen sind, wie sich's jedermann auf den
Fall, daß wir uns nicht gegen sie demütigen wollen, leicht zum voraus hat vorstellen
können. Doch auch die Krankheit, die uns noch zu unsern Widerwärtigkeiten betroffen
hat, und die in der Tat das einzige ist, was schlimmer ausgefallen ist, als es sich jemand
hat vorstellen können, auch diese, weiß ich, hat euren Haß gegen mich vergrößert,
allein zur höchsten Ungebühr; ihr müßtet denn auch die glücklichen Begebenheiten,
die euch etwa gegen alle Erwartung begegnen können, mir beimessen wollen. Nein,
was einem von einer Gottheit zugeschickt ist, das muß man mit Geduld tragen, weil
es nicht zu ändern ist; und was von einem Feinde herrührt, das muß man mannhaft
überstehen. So war man ehedem in dieser Stadt zu denken gewohnt; dies laßt ja
nicht bei euch zufchanden werden. Bedenket vielmehr, daß sie eben dadurch bei
allen Nationen des Erdbodens den größten Ruhm erlangt hat, daß sie im Unglück
nicht erliegt und daß sie, mit Übernehmung der größten Beschwerden und Aufopferung
einer Menge Menschen, sich bis hierher in dem Besitz einer so ansehnlichen Macht
erhalten hat, deren Andenken sich allemal, wenn wir auch nun einmal feige unterliegen
sollten (wie denn alles in der Welt sich mit der Zeit zu verschlimmem pflegt), sich bei
der spätesten Nachwelt erhalten wird, daß wir als Griechen über die allermeisten
Griechen herrschten, die furchtbarsten Kriege gegen alle wie gegen einzelne aushielten
und die mit allen Dingen am reichlichsten ausgestattete Stadt bewohnten. Ein tröger
und untätiger Mensch mag hiervon verächtlich sprechen; wer Lust hat, etwas zu unter¬
nehmen, der wird gewiß nach eben den Vorzügen trachten, und wo er es nicht dazu
bringen kann, uns beneiden. Daß man uns jetzt mit feindseligen und verdrießlichen
Augen ansieht, das ist ein Umstand, der alle betroffen hat, die die Herrschaft über ihres¬
gleichen behauptet haben: und da handelt einer, der sich nur durch wahrhaftig große


